
Unsere Agitatoren gewannen die Werktätigen 
der Venus-Werke für die Friedenswacht zum

Abschluß eines Friedensvertrages mit Deutschland
Im Jahre 1952 steht vor der Leitung unserer Betriebs­

parteiorganisation in den Venus-Werken, Chemnitz, die 
Aufgabe, den VEB-Plan in unserer gesamten Belegschaft 
zur Diskussion zu stellen. Ausgehend von den Worten des 
Genossen Stalin, daß der Plan nicht nur Zahlen beinhaltet, 
sondern von Menschen gestaltet wird, legten wir der Dis­
kussion zum VEB-Plan eine große Bedeutung bei. Es wurde 
ein Arbeitsplan aufgestellt, der bis in die kleinste Produk­
tionseinheit jede Kollegin und jeden Kollegen erfaßt. In den 
Agitationsbesprechungen sowie im Gewerkschaftskollektiv 
und am „Tag des Meisters" wurden alle Planaufgaben sorg­
fältig diskutiert und beraten.

Wir gehen in unserer Aufklärungsarbeit davon aus, daß 
die Erläuterung der Produktionsaufgaben eng mit der 
Aufklärungsarbeit über die politischen Ereignisse verbunden 
werden muß. Wie geschieht das?

Als die Note der Sowjetunion an die Westmächte mit 
dem Entwurf eines Friedensvertrages mit Deutschland ver­
öffentlicht wurde, beschlossen wir in einer Sitzung der Lei­
tung der Betriebsparteiorganisation und der Agitations­
kommission sofort einen konkreten Plan für die Aufklärungs­
arbeit. Sämtliche Agitatoren wurden in der Mittagspause zu­
sammengerufen, um mit ihnen in seminaristischer Form die 
Note der Sowjetunion mit dem Entwurf eines Friedensver­
trages zu besprechen. Nachdem die Agitatoren den Inhalt 
der Note und ihre große Bedeutung für den Kampf um die 
Erhaltung des Friedens und die Herstellung der Einheit 
Deutschlands kannten, wurden die Agitatoren zusammen 
mit den Kollegen des Gewerkschaftskollektivs auf alle Pro­
duktionseinheiten verteilt. Dem Arbeitsablauf unseres 
Betriebes entsprechend, begann jetzt die Aufklärungsarbeit. 
Die Agitatoren, die Kolleginnen und Kollegen des Gewerk­
schaftskollektivs diskutierten am Arbeitsplatz mit jeder ein­
zelnen Kollegin und jedem Kollegen. Die Diskussionen 
wurden schriftlich festgehalten und mit allen Agitatoren 
gemeinsam durchgesprochen, unklare Fragen wurden noch­
mals besprochen und nach erfolgter Klärung allen Agita­
toren zur neuen Diskussionsgrundlage gegeben.

In den Mittagspausen unterstützte auch der Betriebsfunk 
die Erläuterung der einzelnen Punkte des Friedensvertrags­
entwurfes, während an der Wandzeitung und in allen Abtei­
lungen die Note und der Friedensvertragsentwurf im Text 
veröffentlicht wurden. Das Friedenskomitee wurde zusam­
mengerufen und auch diese Kollegen nahmen Stellung zu 
der Note und dem Friedensvertragsentwurf der Sowjet­
regierung.

Der Genosse Schäfer, welcher in der Agitationskommis­
sion tätig ist, machte viele gute Vorschläge für die rasche 
Entfaltung der Agitation im Betrieb. Er soll als Kandidat für 
die neue Parteileitung vorgeschlagen werden und weiterhin 
auf dem Gebiet der Agitation tätig sein.

In der Leitung unserer Betriebsparteiorganisation und 
der Agitationskommission bestand kein Zweifel, daß dieser 
neue entscheidende Schritt der Sowjetunion uns alle ver­

pflichtete, jetzt erst recht alle Kräfte einzusetzen, um unsere 
Planaufgaben zu erfüllen und noch größere Erfolge zu er­
ringen.

Nachdem auch in den kleinsten Produktionseinheiten 
mit jeder Kollegin und jedem Kollegen gründlich diskutiert 
worden war, brachte die Genossin Frieda Rascher, Akti­
vistin in unserer Spulerei, den Vorschlag, in ihrer Abteilung 
die Norm mit 3 Prozent überzuerfüllen, um damit zur Festi- 
tigung unserer Friedenswirtschaft beizutragen. Die Genos­
sin Frieda Rascher ist als Kandidatin für die neue Partei­
leitung vorgesehen. Ihr schlossen sich die Kolleginnen 
Hanusch und Lohr an. Nachdem die genannten Kolleginnen 
den Vorschlag der Genossin Rascher, die unter den Kolle­
ginnen großes Ansehen besitzt, unterstützten, forderte die 
gesamte Spulerei die Übererfüllung der Norm um 3 Prozent. 
Auch in den anderen Abteilungen wurde nach gründlichen 
Diskussionen über den Entwurf des Friedensvertrages eine 
Übererfüllung der Norm vorgeschlagen. Auch dort wurde, 
nachdem sich verschiedene Genossinnen und Genossen zur 
freiwilligen Übererfüllung der Norm bereit erklärt hatten, 
insbesondere die Genossinnen Frieda Müller und Paula 
Kubon aus der Abteilung Stapel II, von allen Kolleginnen 
und Kollegen eine Normübererfüllung von 1—3 Prozent, bis 
zur Erzwingung des Friedensvertrages mit Deutschland, be­
schlossen. Die Werktätigen unseres Betriebes zogen auf 
Friedenswacht.

Am „Tag des Meisters", an dem sich auch unsere tech­
nische Intelligenz beteiligte, konnten wir nach gründlicher 
Diskussion alle verantwortlichen Kollegen der technischen 
Intelligenz und die Meister und Direktricen für die Mit­
arbeit bei der Popularisierung der Note der Sowjetunion 
und des Entwurfs eines Friedensvertrags mit Deutschland 
gewinnen. Diese Kollegen und Kolleginnen erläuterten der 
Belegschaft zusammen mit unseren Agitatoren die große Be­
deutung der Selbstverpflichtungen im Betrieb, die der Er­
zwingung des Friedensvertrags dienen. Damit wurde das 
Bündnis der Arbeiterklasse mit der Intelligenz in unserem 
Betrieb gefestigt. Die klare Stellungnahme der technischen 
Intelligenz trug wesentlich dazu bei, daß die freiwilligen 
Selbstverpflichtungen im Betrieb zu einer begeisterten Mas­
senbewegung anwuchsen.

Auch im Werk II in Oberlichtenau beschlossen alle 
Kolleginnen und Kollegen eine tägliche Übererfüllung ihrer 
Norm um 2—3 Prozent. Sie wollen außerdem wöchentlich 
eine Friedensschicht leisten und dabei ihre Leistung um 
weitere 2—3 Prozent übererfüllen.

Wir haben aus der Aufklärungsarbeit zur Note der So­
wjetregierung die wichtige Lehre gezogen, daß eine Partei­
leitung nicht administrativ verfahren darf, sondern die Dis­
kussion nach einem genauen Arbeitsplan bis in den letzten 
Produktionsabschnitt tragen muß. Nur so können Erfolge 
erzielt werden, die den Kampf um die Erhaltung des Frie­
dens und die Herstellung der Einheit Deutschlands stärken.
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„Der große nationale Kampf um einen Friedensvertrag und um ein einiges, friedliebendes, demokratisches 
und unabhängiges Deutschland enthalt für die SED, als die Vorhut des Volkes, für die Parteien des Blocks und 
für die ganze Bevölkerung eine hohe Verpflichtung: Mit unserem Aufbau in der Deutschen Demokratischen 
Republik müssen wir das Vorbild schaffen für das friedliche nationale Aufbauwerk, für die Verbundenheit der 
Staatsorgane mit dem Volke, für die Wahrung der demokratischen Gesetzlichkeit und für die Entwicklung der 
humanistischen, fortschrittlichen deutschen Kultur für ganz Deutschland."

Aue der Red« des Genossen Wolter Ulbricht auf dem 8. Plenum des ZK
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